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Heilsamer Stress — aber nicht
fiir Konige und Trainer

VON MARCEL MEIER

Die These des Dichterfiirsten Goethe
ist verbliiffend einfach: «Mass ist iiber-
all gut, bei allen Dingen.» Vielleicht
diirfte das heutige Modewort Stress
auch darum vor rund 200 Jahren noch
unbekannt gewesen sein, was aber
nicht heissen will, dass damals seeli-
scher und korperlicher Druck und Be-
dringnisse unbekannt gewesen wiren.

Beim Stress unserer Tage kommen noch die
vielen ausseren Reize hinzu, was bei man-
chen Zeitgenossen zu einer Reiziiberflu-
tung fiihrt, die psychophysische Belastungs-
zustinde nach sich zieht. Diese Belastungs-
zustinde gefihrden das allgemeine Wohl-
befinden, ja sie kénnen zu Schidigungen
des Organismus und zu abnormen psychi-
schen Reaktionen fiithren. Gefihrdet sind
dabei vor allem die Gehetzten, die es nicht
verstehen, Prioritaten zu setzen und die
Kunst des Neinsagens nicht beherrschen.
Viele Zeitgenossen glauben, standig etwas
zu verpassen, wenn sie nichtauch dabei sind.
Sie rasen von Termin zu Termin, von einem
gesellschaftlichen Anlass zum anderen, um
zu sehen und — vor allem — um geschen zu
werden. Dabei merken sie gar nicht, dass th-
re Lebenskerze bei all dieser Hetze gleich-
zeitig an beiden Enden abbrennt.

Stressgeplagte
gekronte Hidupter

Beim Spiel und Sport im Mittelalter
kannte man schon den Leistungsdruck mit
seinen Folgen. Der Tod des Franzosen-Ko-
nigs Ludwig X. bewies, wie lebensgefahrlich
sportliches Tun mit seiner Reizbelastung
sein kann. So soll der junge Konig in einem
Hain bei Vincennesam s.Juli 1316 in einem
tennisihnlichen Spiel so lange Bille ge-
schlagen habe, bis er vollig erhitzt und er-
schopft war. Leichtsinnigerweise suchte der
Monarch Abkiithlung in einer kalten Grotte,
den Durst 16schte er mit viel Wein. Kurze
Zeit danach hauchte er sein junges Leben
aus.

Jakob L von Schottland habe sich beim
Tennis einerseits tiber seine dummen Feh-
ler, andererseits tber die gekonnten

34

Schlige seines Gegners derart gedrgert (was
auch in unserer Zeit da und dort vorkom-
men soll), dass ihn in der folgenden Nacht
der Tod ereilte.

Gestresst war auch Karl der VIIL von
Frankreich. 1498 wollte er im Burggraben
des koniglichen Schlosses seiner Gattin ei-
nen aufregenden Tennis-Match bieten. Im
Eifer und gestresst durch den Erfolgsdruck
rannte er blindlings gegen einen Tiirsturz,
was zu seinem Tod fiihrte.

Pech fiir all diese Landesherren, dass Kai-
ser Maximilian 1. die Menschheit mit sei-
nem Wahlspruch «Halte Mass und bedenke
das Ende erst spiter begliickte. Aber hitte
dieser Ratschlag ihr Verhalten gross gean-
dert?

Infarkiverdiichtige
auf der Trainerbank

Dem Stress im heutigen Spitzensport fal-
len keine Monarchen und Landesfiirsten
mehr zum Opfer; es sind vor allem Trainer,
denen das Herz bricht.

Eine Untersuchung der Sporthochschule
Kéln zeigte, dass tiber die Halfte der Bun-
desliga-Trainer pathologische Herzbefunde
aufweist. Sechzig Prozent seien wahrend ei-
nes Spiels akut gefdhrdet. Kunststick:
Bereits vor dem Anpfiff steigt bei den mei-
sten die Herzfrequenz von 60 auf tiber 130
Schlige pro Minute. Bei brenzligen Situa-
tionen vor dem eigenen Tor hammert das
Herz im Stakkato-Rhythmus und klettert
gegen 150 Schlige.

Der frithere hollandische Spitzenfussbal-
ler Johan Cruyff, spater Trainer beim FC
Barcelona, erlitt einen schweren Herzin-
farkt und lebt mit einem Bypass. Rinus Mi-
chels, Trainer von Europameister Holland,
rieb das Traineramt derart auf, dass er nach
seiner Entlassung ebenfalls einen schweren
Herzinfarkt erlitt. Erfolgstrainer Hennes
Weisweiler wie auch der schottische Natio-
naltrainer Jack Stein erlagen einem Herz-
versagen.

Stress aber nur als gefihrlich abzutun,
wire falsch. Stress kann sehr anregend, ja
sogar notwendig sein, werden doch dabei
Korperfunktionen mobilisiert, iber die im
Normalzustand nicht verfiigt werden kann.
Der Wettkampfsportler kennt den soge-
nannten Vorstartzustand, bei dem als Folge
vegetativer Reaktionen im Hinblick auf den
bevorstehenden Wettkampf erhohte Kreis-
lauf-, Atmungs- und Stoffwechselfunktio-
nen eintreten.

Selbst bei Trainern gibt es positive Bei-
spiele. Ottmar Hitzfeld, der stets kiihl wir-
kende Trainer von Borussia Dortmund,
meinte zu diesem Thema: «Fussball ist fiir
mich wie eine Droge. Stress fordert mich
heraus, ja er motiviert mich.»

Ja, mit dem Stress ist das so eine Sache.
Auch die physische und psychische Bela-
stung hat ihre zwei Seiten. Wenn Stress kein
Dauerzustand ist, wenn er durch gezielte
Erholungsphasen und schopferische Pausen
unterbrochen wird, kann er mit seinen An-
und Herausforderungen an Korper und
Seele sogar heilsam sein.
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erhalt.»

Sehr gut

Ein sehr bekannter deutscher Verlag gab in einer sehr bekannten
schweizerischen Tageszeitung ein sehr gewinnbringendes Inserat
auf mit der sehr deutlichen Auflage: «Wir bezahlen dafiir tausend
Franken, aber nur, wenn das Buch eine sehr gute Besprechung

Heinrich Wiesner

Moholfnaltor Nr 8 1992



	Kürzestgeschichte

